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W
ie ist da s, wenn ma n 
sein For schungsgebiet 
auf der  Kinoleinwand 
ver folgt?

Ich fand es toll, dass jem and mit ei-
nem  anderen  Medium  und aus einer 
anderen  Perspektive an  das Them a 
herangeht und so viel m ehr Menschen 
er reicht, als das mit der wissenschaft-
lichen Forschung gelingt. Außerdem 

nden die Verhandlungen  unter  Aus-
schluss der  Ö entlichkeit statt. Dass 
es dem Filmteam gelungen  ist, Zugang 
zu bekom m en und Eindrücke zu zei-
gen , ist eine große Leistung.

Der Film pr ä sentier t  ein Spiegel-
bild der  Weltgemeinscha ft. Hochr a n-
gige Insider  bei den Ver ha ndlungen , 
Chefun ter hä ndler  der  a m meisten 
von der  Zer stör u ng bedr ohten Staa -
ten sowie au s Expor tlä nder n fossiler  
Br ennsto e er zä hlen die Ha ndlung. 
Reicht  da s a us, um die Pr oblema tik 
zu u mr eißen?

Aus m einer Sicht war das eine sehr 
gute Wahl, weil es nicht möglich ist, 
die Geschichte der Klimakonferenzen 
aus nur  einer  Perspektive darzustel-
len. Für m ich war Saleem Huq (Kli-
maexper te aus Bangladesch, Anm.) 
eine führende Figur im  Film . Er  un-
terstützt die schwächeren Länder da-
bei, sich gut abzustim men und bei den 
Verhandlungen an Gewicht zu gewin-
nen .

Aus r und 1.000 Stunden Mater i-
a l en tsta nd ein Film mit  85 Minuten 
Spielzeit . Gelungenes Por tr ä t  oder  
unzulä ssige Ver kür zung?

Man m uss natür lich fokussieren . 
Die Klimakonferenzen  sind groß und 
kom plex. Die Filmemacher  haben  sich 
en tschieden , vor allem die politische 
Seite zu zeigen: das Gefälle an  In ter-
essen zwischen den  Industr ieländern 
und denen, die vom Klim awandel 
konkreter bedroht sind. Etwas zu kur z 
kom m t dabei die starke Rolle der  Zi-
vilgesellschaft. Man sieht sie nur aus-
schnittsweise an den Protesten  oder  
dem  „Fossil of the Day“-Award, m it 
dem  jeden Tag das Land prämier t 
wird, das sich besonders kontrapro-
duktiv verhält.

Eine der  besonders bewegenden Sze-
nen zeigt den Delegier ten der  Philippi-
nen, Yeb Saño, bei der  Klimakonfer enz 
in War schau 2013. Er  ber ichtet mit 
br echender  Stimme von den zerstör er i-
schen Folgen des Super ta ifuns Ha iyan 
für  seine Familie und sein La nd. Ein 
von großem Applaus begleiteter  Auf-
tr itt . Im Jahr  da ra uf wurde er  aus dem 
philippinischen Ver handler team aus-
geschlossen . Weiß man, war um?

Ich kenne die Hin tergründe nicht. 
Diese Auftr itte gibt es aber bei fast je-
der Konferenz. Die Inselstaaten sagen: 
„Was ihr  hier  m acht, reicht nicht, um  
unser Leben  und unser Land zu ret-
ten .“ Diese am m eisten betro enen  
Länder appellieren  an die Moral. Diese 
Rolle ist aber  m ittlerweile auch schon 
so r itualisier t in  den  Ablauf eingebet-
tet, dass sie kaum  noch bewegt.

Eine er nüchter nde Feststellung.
Ja, dennoch hat sich in  den  vergan-

genen  Jahren ein iges getan . Die schwä-
cheren  Länder haben sich besser or -
ganisier t, um in  den  Verhandlungen  
mehr Gewicht zu bekommen. Das ist 
für diese Länder viel schwier iger, weil 
sie weniger Mittel haben und teilweise 
nur einen Unterhändler schicken kön-
nen, während selbst kleine Länder wie 
Öster reich mit einer zehn- bis zwan-
zigköp gen Delegation  kommen. Das 
bietet einen  strategischen Nachteil: 
Wenn Tag und Nacht durchverhandelt 
wird, muss die einzig delegier te Per-
son  eines Landes irgendwann einmal 
schlafen  gehen  …

Im Ker n geht es um das Dilemma 
zwischen na tiona len Eigenin ter es-
sen und Solida r itä t : den Ka mpf um 
Wir tschaftswachstu m a uf der  einen 
und den Ver lust  von Lebensr a um und 
Menschenleben auf der  a nder en Seite. 
Lä sst  sich ein solcher  Zwiespa lt  dur ch 
Ver ha ndlungen au ösen?

Das ist die Grundproblematik des 
Ganzen: Es gibt eben keine Weltregie-
rung und daher keine Alternative zu ei-
nem  m ultilateralen  Prozess. Doch die-
ser ist zäh und zu langsam, vor  allem  
weil die Klim arahmenkonvention  auf 
dem  Konsenspr inzip basiert. Doch die 
Spielregeln  werden  m ittlerweile über-
dacht; beispielsweise geht es weg von 
Top-down-Zielvorgaben  hin  zu einem  
Bottom -up-Ansatz, der im Par is-Ab-
kom men veranker t ist. Aber  auch hier 
weiß man nun, drei Jahre später, dass 
die freiwilligen  Selbstverp ichtungen 
nicht ausreichen , um Staaten zu ver-
bindlichem  und radikalem Wandel zu 
bewegen.

Die Ver ha ndler  r ingen um einen 
Minima lkonsens. Es geht da r um, 
da ss eckige Klammer n um fr agliche 
Textpassa gen ver schwinden. Lä sst  
sich so die Welt  r et ten?

Wohl kaum. Dennoch kann m an 
nicht sagen , dass der Prozess komplett 
gescheiter t ist. Aus den Verhandlun-
gen wurden viele Klimaschutzm aß-
nahmen in unter schiedlichen Ländern 
abgeleitet. Nur reichen diese n icht 
aus, um das Klima zu retten . Das ei-
gentliche Ziel der  Konvention, einen  

transnational bindenden  Ver trag zur 
Stabilisierung der Erderwärmung auf 
deutlich unter zwei Grad zustande zu 
br ingen, wurde bisher nicht er reicht.

Am Beispiel von Coca-Cola wir d 
gezeigt, da ss sich Fir men Pr ä senz 
er ka ufen können. Zugleich wer den 
Demonstr a nten , die gegen den Ver -
br a u ch von 300.000 
Liter n Tr inkwa sser  
in einer  Pr odukti-
onsanla ge in  Indien 
demonstr ier en , vom 
Sich er h eit sp er son a l 
en tfer n t. Inwieweit 
ver kommt die Klima -
konfer enz zur  Bühne 
für  da s Lobbying von 
Industr ie und In ter es-
sensgr uppen?

Das ist ein  ganz 
großes Problem . Man 
sieht ja auch, dass 
ein ige der  Verhand-
ler, etwa die Politiker  
der Ölstaaten , ganz 
eng mit der Indus-
tr ie verknüpft sind. 
Die Industr ie dar f ei-
gentlich n icht teilneh-
men, auch nicht im  
Kreis der Beobachter. 
Und trotzdem  gelingt 
es ihr, sich hin ter  
NGOs oder Forschungsorganisatio-
nen  zu verstecken. Das war auch so 
ein  Aha-Er lebnis, als ich das erste Mal 
dabei war. Wir un terhielten  uns mit 
Leuten an  einem Stand aus Brasilien , 
der wie eine NGO wirkte. Nach einiger 
Zeit kam  heraus, dass sie von  der Zu-
ckerrohr-Ethanolindustr ie geschickt 
wurden und eng mit den politischen 
Ver treter n zusammenarbeiteten. Sie 
machten Lobbying für die, wenn auch 
biologische, Energieproduktion .

Eines der  hä u gsten Wor te im Film 
ist  „da nke“. Sie a r beiten a n einer  Stu-
die zur  Rhetor ik bei den Konfer enzen . 
Wie r ea list isch ist die sta r k r itu a -
lisier te, an Diploma tie or ien tier te 
Spr ache der  Ver ha ndler  abgebildet?

Sie komm t im  Film  nur sehr aus-
schnitthaft vor, man bekommt aber 
doch einen guten  Eindr uck. Für mich 
war  es eine extrem e Überraschung, 
als ich 2 8 das erste Mal dabei war. 
Man stellt sich die in ternationale Di-
plomatie wahnsinnig aufregend vor. 
Und dann sieht man, dass das ein 
hoch standardisier ter, sehr mühsamer 
Prozess ist, der den  beteiligten  Perso-
nen  extrem  viel Kraft, Disziplin  und 
Geduld abver langt. Als ich verstand, 
auf welcher Mikroebene verhandelt 

wird, dass es das Konsenspr inzip 
gibt, habe ich mich gefragt: Kann m an 
so überhaupt zu einem Durchbruch 
kom m en? Zugleich hatte ich aber die-
ses positive Gefühl: Das Thema wird 
auf die Agenda der  Staatsoberhäupter  
aus fast der ganzen  Welt gesetzt, die 
Zivilgesellschaft baut Dr uck auf, es 

passier t etwas. 
Wie viel bewir kt die 

ver einba r te fr eiwil-
lige Selbstver p ich-
tu ng? Na ch einer  
Nachtsitzung hieß es 
am Ende der  letzten 
UN-Klim a kon fer en z 
in Bonn im Novem-
ber  2017, der  „Geist  
von Pa r is“ sei t r otz 
Dona ld Tr ump noch 
lebendig. Teilen Sie 
diese Einschä tzung? 
Oder  ist das Konzept 
der  Klima konfer enz 
na ch dem Au sstieg der  
USA zum Scheiter n 
ver ur teilt?

Wenn sich starke 
oder  große Länder  wie 
China und Indien oder  
auch die EU als Regi-
on engagieren , kann  
auch ohne die USA viel 
für  den Klim awandel 

getan  werden. Auch wenn diese nach 
wie vor einer der größten Emitteure 
sind. Das zweite Problem ist aber die 
Finanzierung des Prozesses. Die USA 
sind einer  der größten  Beitragszahler 
und Trump hat ja angekündigt, die 
Zahlungen zurückzuziehen . Andere 
Länder  müssen  dann einspr ingen, um  
den  Prozess am  Laufen  zu halten .

Nach der  Ver lä nger u ng der  Klima -
konfer enz kommt es schließlich doch 
zu einer  Ein igung. Man sieht  über mü-
dete Menschen , die jubeln oder  sich, 
den Tr ä nen nahe, in die Ar me fa llen . 
Können Sie diese sta r ken Emotionen 
nachvollziehen?

Ja, total. Der  Film  zeigt den extre-
men Druck, indem er  ein  bisschen  
aufgezogen  ist wie ein  Action lm. Zum 
Narrativ „Wir haben  nur noch zwei 
Wochen, um dieses der  ganzen  Welt 
versprochene Abkom m en zu erzielen  
und die Welt zu retten  –  scha t man‘s 
oder scha t m an‘s nicht“ –  kommt 
noch die Dr inglichkeit des Klimapro-
blem s selbst: „Es ist kurz vor zwölf,“ 
wird imm er wieder  gesagt. Die Klim a-
konferenz selbst ist zeitlich gesta elt: 
In  der ersten  Woche verhandeln  die 
Unterhändler, in der zweiten  Woche 
die Staatsoberhäupter. Die Verhand-

lungen gehen  Tage und Nächte lang, 
die Verhandler können  sich kaum aus-
klinken, das ist extrem anstrengend. 
Und sie sind, wenn auch m it un ter-
schiedlichen Interessen , trotzdem 
sehr  em otional dabei. Es gibt ja viele, 
die wirklich etwas bewegen möchten .

Wir d die Menschheit , von Pr o t-
gier  gesteuer t, sich selbst  ver n ich ten, 
oder  ndet  sie a ls Weltgemeinscha ft 
die nötige Solida r itä t, u m den Kli-
makolla ps zu stoppen? Wie sieht  Ihr e 
Pr ognose aus?

Leider eher  schlecht. Man sieht, 
und das ist, glaube ich auch die Haupt-
botschaft des Films, dass die Pro t-
interessen imm ens stark sind. Man 
versucht, durch m oralischen Druck 
und Diplomatie etwas zu er reichen. 
Aber es braucht letztendlich ein  paar 
Vorreiter länder un ter den Industr ie-
staaten, aber auch unter  den  Schwel-
lenländern , die sich Ambitionen  set-
zen . Sonst geht das nicht. Ein  solcher 
„Clubansatz“ wird mittler weile auch 
als Ergänzung zur Klimarahm enkon-
vention diskutier t. Man wird sehen , 
ob das tatsächlich passier t. Die Uhr 
tickt weiter, das ist ja auch das dom i-
nante Bild im  Film . Und eigentlich ist 
es mittlerweile schon fünf nach zwölf 
und es geschieht trotzdem nichts. In-
sofern werde ich selbst auch im m er 
skeptischer.

Ihr  For schungsa r t ikel wur de vom 
Wall Str eet Jour na l für  einen Leita r t i-
kel her a ngezogen , in dem Obama und 
linke demokr a tische Polit ik gener ell 
kr it isier t  wur den.

Ja, das Scheitern  des Prozesses 
wird in  dem  Leitar tikel der  linken Po-
litik zugeschr ieben . Davon haben wir  
uns sofor t distanzier t, auch, weil in 
erster Linie George W. Bushs Rück-
tr itt vom Kyoto-Protokoll den Prozess 
ver langsam t hat. Dennoch hat m ich 
der Ar tikel zum  Nachdenken darüber  
gebracht, welche unintendier ten  Kon-
sequenzen  die Forschung –  und wohl 
auch der  Film  –  haben  können. Wenn 
man sich kr itisch zu so einem  Prozess 
äußer t, kann  das auch die Konsequenz 
haben , dass Leute sagen , dann stellen 
wir ’s halt ein . Und ob der Menschheit 
damit geholfen ist, ist fraglich.

Wie pa sst  da s zu einer  Klima kon-
fer enz, da ss Tau sende Leute aus a ller  
Welt  mit Flu gzeugen und in Limousi-
nen a nr eisen?

Das ist eine der Paradoxien , die 
dem  Ganzen innewohnen. Das er-
zeugt immens viele Emissionen . Ich 
habe dor t aber auch sehr, sehr viele 
Leute getro en , die dezidier t nur m it 
der Bahn anreisen . Das geht natür-

lich n icht im mer, aber  viele ver suchen 
schon zu leben, was sie predigen. In 
der Wissenschaft ist das ähnlich: Wir 
diskutieren  über  unsere Ar tikel zum 
Thema Nachhaltigkeit auf in ternati-
onalen  Konferenzen, wo wir  alle hin-

iegen. Man m uss intensiv dar über 
nachdenken, ob es n icht auch andere 
Wege gibt wie Videokonferenzen oder 
ähnliches.

Filmemacher  Filip Antoni Ma-
linowski sa gt , er  ver suche sich seit  
dem Filmpr ojekt a nder s zu er nä h-
r en , weniger  einzuka ufen und sich die 
schönen Lä nder  anzuscha uen , die es 
ba ld n icht m ehr geben wir d. Welche 
Konsequenzen ziehen Sie per sönlich 
a us der  Beschä ftigung mit dem The-
ma?

Zunächst die Konsequenz, selbst 
nachhaltiger  zu leben: Fahrrad zu fah-
ren, wo es möglich ist, den  Fleischkon-
sum  einzuschränken usw. Aber schon 
die Fam ilie br ingt Einschränkungen, 
weil es etwa schwier ig ist, vegan zu 
leben, wenn Kinder und Par tner ger-
ne Milch tr inken oder Fleisch essen. 
Und natürlich reicht das individuel-
le Handeln  n icht aus, um den großen 
Umschwung herzustellen. Eigentlich 
ist die Konsequenz, die m an daraus 
ziehen m uss, politisch aktiv zu werden 
und sich kollektiver zu organisieren .

Eine Option für  Sie?
Ich versuche, meinen Ansprüchen 

über m einen  Beruf gerecht zu werden: 
indem ich zu diesen  Them en forsche 
und sie auch in  der Lehre unterbr inge. 
Ich beschäftige mich ja nicht nur  m it 
ökologischer, sondern auch mit sozia-
ler  Nachhaltigkeit: beispielsweise Ar-
beitsrechte, Menschenrechte usw. So 
will ich meinen  kleinen  Beitrag leis-
ten.

Z UM F I L M
Nach 21 Jahren d es kont inuier lichen Scheiterns 
von UN-Klimaverhandlung en t ref fen 195 Länder, 
20 .0 0 0  weltweit e Unterhändler auf  einem  vom 
Milit är  g eschützten Privat f lughafen im Norden 
von Par is zusamm en, um einen let zten Versuch 
zur  Ret t ung d er  Erd e zu unternehmen. Hin ter 
verschlossenen Türen müssen sich d ie Deleg ier-
t en auf  d as erste g lob ale A bkom men g eg en d en 
Klimawand el einigen. Dieses w ird  unser Leb en 
für  d ie nächsten Jahrzehnte b est immen und  so ll 
einen Meilenstein der mult ilateralen Dip lomat ie 
d arstellen: Ein Vert rag, der  jeden Menschen auf  d er 
Erde, lebend  od er  ungeboren, beeinf lussen w ird  – 
ein Pakt , d er  ent scheiden w ird , ob w ir  als Sp ezies 
üb er leb en werden können.

Der Countdown zur Rettung der Welt
Die Dokumentation „Guardians of the Earth“ zeigt die schwier igen Verhandlungen auf der  Klim akonferenz von Paris 2 5. Elke 
Schüßler, Vorständin des Instituts für  Organisation der JKU Linz, er forscht, wie Entscheidungen auf Klim akonferenzen zustan-
de kommen. Ein Gespräch über  den mühsamen Weg zum Konsens von 95 Staaten und auch darüber, was der  Film  nicht zeigt.

PLAKAT ZUM FILM GUARDIANS OF THE EARTH VON FILIP ANTONI MALINOWSKI, FILMDELIGHTS VERLEIH

A L ICE SENA RCL EN S  
D E GRA N CY  
ist  leit ende W issenschaf t s-
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ist  es  
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nach Zwölf  und 
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t ro t zdem  
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